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Kaum ein politisches Themenfeld ist
in Basel so umstritten wie der Ver-
kehr. Dies zeigt sich nun wieder
beim geplanten Bau einer neuen
Tramverbindung vom Badischen
Bahnhof an den Riehenring. Mit
hauchdünnem Mehr sagt die vorbe-
ratende Umwelt-, Verkehrs- und
Energiekommission (Uvek) des Gros-
sen Rates Ja zum Erlenmatt-Tram.
Sieben Befürwortern von SP, Grünem
Bündnis (GB) und GLP stehen sechs
Gegner der bürgerlichen Parteien
CVP, FDP, LDP und SVP gegenüber.
Der Bau der neuen Strecke soll 2016
in Angriff und im zweiten Halbjahr
2019 in Betrieb genommen werden.

Tunnel-Überquerung ist teuer
Entzündet hat sich der Streit in der

Uvek an den Kosten: Die Gesamtinves-
titionen betragen rund 66 Millionen
Franken für die 1,2 Kilometer lange
Strecke (rot markiert in der Karte
rechts). Pro Laufmeter ergibt dies ei-
nen Preis, der doppelt so hoch liegt
wie jener der Gleisneulegung in der
Elsässerstrasse. Ein Grund für die ho-
hen Kosten – da sind sich Befürworter
und Gegner einig – ist die Überque-
rung des Schwarzwaldtunnels. Dessen
Decke muss technisch aufwendig
verstärkt werden, um die Last der
Trams aushalten zu können.

«Beim Erlenmatt-Tram ist das Kos-
ten-Nutzen-Verhältnis schlecht», fin-

det LDP-Grossrat Heiner Vischer. Der
Sprecher der Uvek-Minderheit wird
dem Grossen Rat bei der Beratung
Mitte Oktober beantragen, das Ge-
schäft an die Regierung zurückwei-
sen. Neben den hohen Kosten sei der
Nutzen der neuen Verbindung ver-
gleichsweise tief: Die voraussichtli-
chen Einnahmen würden gerade ein-
mal 12 Prozent der Kosten decken;
auf dem gesamten Streckennetz der
BVB beträgt der Kostendeckungsgrad
durchschnittlich 60 Prozent. «Wie
sich das Erlenmatt-Quartier entwi-
ckelt, ist unklar. So steht der geplan-

te Bau des Shopping-Centers in den
Sternen.» Angesichts dieser Unwäg-
barkeiten fordert Vischer, das Quar-
tier zumindest mittelfristig kosten-
günstiger mit Bussen zu erschliessen.

Für Michael Wüthrich, Grünen-
Grossrat und Sprecher der Uvek-
Mehrheit, wäre dies kurzsichtig. Die
neue Verbindung sei vordergründig

teuer. «Langfristig wird sie sich aber
lohnen», ist Wüthrich überzeugt. Das
Tram werde die Entwicklung des
Quartiers unterstützen. Zudem müs-
se die Erschliessung in einem grösse-
ren planerischen Zusammenhang ge-
sehen werden. So will der Kanton die
Linie in einem nächsten Schritt vom
Riehenring Richtung Hochberger-

strasse nach Kleinhüningen und – in
einem weiteren Schritt – über den
Rhein nach Huningue ziehen. Eine
weitere Option wäre eine Tramstre-
cke vom Badischen Bahnhof durch
die südliche Schwarzwaldallee und
die Grenzacherstrasse an den Wett-
steinplatz. Damit könnte die markan-
te Zunahme der Arbeitsplätze in den
nächsten Jahren am Hauptsitz der
Roche aufgefangen werden.

Dem Volk wurde Tram versprochen
«Rund um den Badischen Bahnhof

ist das Potenzial für den öV riesig»,
sagt Wüthrich. Bei der Umsetzung der
vom Volk beschlossenen Städte-Initia-
tive, die in Basel eine Reduktion des
Autoverkehrs um 10 Prozent bis 2020
verlangt, sei von zentraler Bedeutung,
dass der Badische Bahnhof als Um-
steigeknoten weiterentwickelt wer-
den könne. Wüthrich erinnert ferner
an den Volksentscheid zum Erlen-

matt-Quartier: Damals sei eine Tram-
verbindung versprochen worden. Die
Planung hierzu sei bereits weit fortge-
schritten; der Bund hat einen Beitrag
von 12,4 Millionen Franken in Aus-
sicht gestellt. «Er würde sich von der
Mitfinanzierung zurückziehen, sollte
der Kanton das Projekt auf die lange
Bank schieben», gibt er zu bedenken.

Vischer überzeugt das alles nicht.
Der Bundesbeitrag ändere nichts dar-
an, dass das Projekt viel zu teuer sei;
dieses werde mittlerweile auf den
doppelten Betrag veranschlagt wie zu
Beginn der Planung. «Da ist es doch
das Natürlichste der Welt, dass wir
nochmals fragen, ob wir uns dieses
Tram leisten können.» Der Grosse Rat
wird den Bau mit grosser Wahrschein-
lichkeit trotzdem absegnen. In diesem
Fall müssten sich die Bürgerlichen das
Referendum in Betracht ziehen, fin-
det Vischer und fügt an: Es gehe um
weit mehr als um 1,2 Kilometer Tram-
schienen. «Letztlich geht es um die
Frage, ob wir Tramlinien bauen wol-
len, die sich nie rechnen werden.»
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«Rund um den Badischen
Bahnhof ist das Potenzial
für den öV riesig.»
Michael Wüthrich, GB-Grossrat

Vom Badischen Bahnhof könnten ab 2019 Trams Richtung Erlenmatt
und Riehenring fahren. VISUALISIERUNG ZVG, KARTE ZVG/ BARBARA ADANK

«Letztlich geht es um
die Frage, ob wir in Basel
Tramlinien bauen wollen,
die sich nie rechnen.»
Heiner Vischer, LDP-Grossrat

Ambiente und Stimmung hätten ge-
diegener nicht sein können: Musik,
geblasen auf sechs Langtrompeten,
und zahlreiche Gäste, die der Verlei-
hung der Europäischen Kulturpreise
an Rolf Schäuble (Kultur-Projektpreis
für bildende Kunst), Jacques Herzog
und Pierre de Meuron (Preis für Ar-
chitektur), Gottfried Boehm (Wissen-
schafts-Kulturpreis), Edward Tarr (So-
listenpreis) und das Langtrompeten-
Ensemble der Schola Cantorum (En-
semblepreis) beiwohnten.

Erste Laudatorin war Gertrud
Höhler, die den Ehrenpräsidenten der
Bâloise dafür pries, dass er eine Witte-
rung für künftige Erfolge kreativer Ta-
lente entwickelt habe, die das Kunst-
sponsoring der Bâloise einzigartig ma-
che. Und sie dankte Schäuble «im Na-
men aller Künstler, deren Schutzengel
die Bâloise war und ist». Dieses Tun sei
eine seltene Variante unternehmeri-
scher Leidenschaft, und das Verblüf-
fende sei: «Was Bâloise fördert, das
flutet in die besten Museen der Welt.»
In ihr sind zwar nicht «Propheten für

Kunsterfolg» am Werk, wohl aber «auf
jeden Fall marktfühlige Förderer».

Herzog und de Meuron geehrt
Antonio Loprieno hatte es nicht

leicht mit seiner Laudatio, denn was
ist über Herzog und de Meuron noch
Lobendes zu sagen? Vielleicht das: Sie
sind «zwei auch öffentlich eigenstän-
dig wahrnehmbare herausragende
Persönlichkeiten der Weltarchitek-
tur». Sie entwerfen «eine Architektur,
die mit der Dialektik von Hoffnung

und Angst bricht», das heisst, «die ins-
piriert und nicht diszipliniert». Ihre
Bauten haben «den Menschen des
postmodernen Zeitalters ins Zentrum
eines neuen Dialogs zwischen Raum
und Materie gerückt».

Gottfried Boehm zu ehren, sagte
Laudator Ralph Ubl, «ist Freude und
Bürde zugleich», denn er, der auf
dem Gebiet der Bildwissenschaft eine
Pionierleistung erbracht habe, stehe
ja noch mitten in der Arbeit. Die Uni-
versität Basel verdanke Boehm die

Gründung des Forschungsschwer-
punktes Eikones, also des Zentrums
für die interdisziplinäre Erforschung
der Macht und Bedeutung der Bilder.
Und er war vor 30 Jahren einer der
Mitbegründer des Institutes für die
Wissenschaften vom Menschen, das
«einen freien akademischen und in-
tellektuellen Dialog zwischen Ost
und West anstrebt und sich rasch zu
einem wahren Think-Tank der Frei-
heit entwickelt» habe.

Hochseilakt mit der Langtrompete
Eine Laudatio sei immer auch so

etwas wie ein Nachruf, meinte Peter
Reidemeister zu seinem Kollegen Ed-
ward Tarr gewandt. Doch Tarrs Wir-
ken ist nicht abgeschlossen, für ei-
nen Nachruf ist es demnach viel zu
früh. Tarr habe die Natur- oder Lang-
trompete «erforscht, erprobt, gelehrt
und zur Blüte gebracht». Eine Lang-
trompete zu blasen, «ist ein Hochseil-
akt», denn die Gefahr, abzustürzen,
sei bei einer Tonbildung nur durch
den Atem immer gegenwärtig. Den
praktischen Beweis für absturzfreies
Spiel lieferte dann das geehrte Lang-
trompeten-Ensemble der Schola un-
ter der Leitung von Jean-François
Madeuf mit einer Komposition von
Michael Timpelan und Stücken aus
der portugiesischen Sammlung
«Charamela Real».

Eine Ehrung mit Pauken und Langtrompeten
Pro Europa Im Grossratssaal
des Basler Rathauses sind ges-
tern die Europäischen Kultur-
preise verliehen worden.
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Die diesjährigen Preisträger: Pierre de Meuron, Jacques Herzog,
Gottfried Boehm, Edward Tarr und Rolf Schäuble (von links). NIZ

Im Grossen Rat ist demnächst der
Bau neuer Geleise ein Thema – Na-

tionalrat Markus Lehmann (CVP)

stört sich derzeit allerdings darüber,
wie die Basler Verkehrsbetriebe
(BVB) mit ihren bestehenden Gelei-
sen umgehen. An der Burgfelder-

strasse beim Felix-Platter-Spital (sie-
he Bild) seien die Geleise in einem

derart schlechten Zustand, dass sie
eine Gefahr für Velofahrer und ande-
re Verkehrsteilnehmer darstellen.
«Schlimme Stürze sind hier pro-
grammiert», schüttelt Lehmann den
Kopf. Er fragt sich, ob die BVB in die-
sem Fall gemäss Werkeigentümer-
verantwortung im Obligationenrecht
nicht haftbar gemacht werden könn-
ten. Er fordert die BVB auf, die Ge-
leise baldmöglichst zu sanieren oder
wenigstens ein Warnschild anzubrin-
gen: «Doch nicht einmal das schaf-
fen die Verantwortlichen», schüttelt
der CVP-Politiker den Kopf.
Mit der Klage konfrontiert, verweisen
die BVB auf den geplanten Gleiser-

satz im Jahr 2015. «Wir wissen,
dass wir auf diesem Abschnitt Erneu-
erungsbedarf haben», sagt Medien-
sprecherin Jelena Dobrivojevic. Gleis-
inspektoren kontrollierten das Schie-
nennetz regelmässig. «Würden sie
feststellen, dass der Belag so stark
beschädigt ist, dass man reagieren
muss, würde das auch gemacht.»
Lokale Flickmassnahmen gehören
zum Alltagsgeschäft der BVB, für den
Abschnitt Strassburgerallee/Burgfel-
derplatz seien jedoch keine geplant;
die Betriebssicherheit sei gewähr-

leistet. (HAJ/HPA)

Ärger wegen alter Geleise

Subvention Die Basler Regierung
will den jährlichen Beitrag an die
Musikwerkstatt bis 2017 von 170 000
auf 200 000 Franken erhöhen. Das
letzte Wort hat der Grosse Rat.

Die Musikwerkstatt könne so
nicht nur ihr bisheriges Angebot wei-
terführen, sondern auch zukünftig
absehbare Engpässe ausgleichen,
hält die Regierung in ihrer Vorlage
fest. Gemäss dieser erwartet die Mu-
sikwerkstatt, welche bereits 2012 ei-
nen vierstelligen Verlust verbuchte,
in den nächsten Jahren ein jährliches
Defizit von rund 30 000 Franken. Be-
gründet wird dies mit aufgelaufener
Teuerung, höherem Mietaufwand im
Bürgerlichen Waisenhaus sowie
Mehrkosten für die berufliche Vor-
sorge. Auf eine überfällige Lohnerhö-
hung für fest angestellte Musiklehr-
kräfte, die einen Drittel weniger ver-
dienten als in der Allgemeinen Mu-
sikschule, wird weiterhin verzichtet.

Die Musikwerkstatt, die aus Sicht
der Regierung «ausgezeichnete Ar-
beit» in der Musikausbildung und
-vermittlung leistet, erarbeitet die
Hälfte des Budgets mit Unterricht,
Kursen und Projekten selbst. Von der
öffentlichen Hand stammen 42 Pro-
zent der Einnahmen. Baselland steu-
ert aus der Kulturvertragspauschale
150 000 Franken pro Jahr bei. (SDA)

Mehr Geld für die
Musikwerkstatt


